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Gebaute Lebensräume der Zukunft:            

„die stadt von morgen“ – Interbau 1957 -  Zukunftsstadt 2015 



Initiative Zukunftsstadt der Bundesregierung 



 

Quelle: Nationale Plattform 

Zukunftsstadt; 

Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF) 

Referat Nachhaltigkeit, Klima, Energie 

 



Jahrhundert der Städte 

Darstellung und Wahrnehmung 

Quelle: ard.de 



Bevölkerungsentwicklung ? 

Deutschland 

73,1 Mio. 

67,6 Mio. 

Quelle: Bundesstiftung Baukultur 

84,9 Mio. 
(Prognos 2/16) 



Maßnahmen / Instrumente 
Wohnungsbauprogramme – Große Wohnungsneubaustandorte Berlin  

 



  Qualitätsdebatte 

Es ist nicht egal, wie es aussieht! 



 



Hälfte des Wohnungsneubaus in Einfamilienhäusern 
Vollkosten von Wohnen und Mobilität sprechen für die Stadt 



 

Wohnpräferenzen 



Zuwanderung – Baukultur als Handlungsebene 



Wie lösen wir die Herausforderungen des  

Wohnungsbaus  und der Zuwanderung?  



Berliner Zeitung, 18. November 2015 

Wir schaffen das oder wir machen was daraus? 



Dokumentation der Obersten Baubehörde Bayern 
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Vom Reagieren zum Agieren  



Strategisches Städtebauliches Rahmenkonzept–  

„Planwerk Innenstadt“ Berlin  



37 

Stadtentwicklungskonzept Berlin – StEK 2030  



           Standortbestimmung und 

Perspektivendiskurs 

3. Stadtentwicklungskonzept Berlin 2030 
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StEK 2030 – Arbeitsprozess / Kommunikationskonzept 
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Urbanität ist die „Mitwirkung der Bürger am Stadtregiment“ 
 

 

 

Edgar Salin, Vortrag 1960 auf dem Städtetag: 



 

 
1. Bürgerschaftliche Mitverantwortung muss man   

    ernsthaft wollen. 

 

2. Es muss klar sein, worum es geht. 

 

3. Die Zusammensetzung der Mitwirkenden muss begründet sein. 

 

4. Das Verfahren muss angemessen und  

    transparent, seine Steuerung neutral sein. 

 

5. Die Bürger müssen nach Abschluss des 

    Vorhabens beteiligt bleiben. 
 

   5 Regeln zur bürgerschaftlichen Mitverantwortung 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

 

  

Quelle: Stiftung Zukunft Berlin 



 



 

Neuen Raum für Stadtentwicklung schaffen: 

Städtebauliche Rahmenpläne  



Planungskultur und Prozessqualität 
Handlungsfelder der Baukultur 



FAZ vom 25. Juli 2014 



 

 Bürgerschaftliche Mitverantwortung statt Partikularinteressen  



HafenCity – Bauforum Hamburg 1991 



3 

1 

2 



Studie Innenstädtischer Hafenrand 1996  



Strukturierte Planverfahren  

HafenCity Hamburg 

Masterplan- 

konzeption 

Masterplan Funktionsplan für 

Teilgebiete 
B-Plan  

(F-Plan) 

Investoren 

Anhandgabe 

Wettbewerbe 

Ausschreibung 

Vergabekonzepte 

Zeit 



 

Städtebauliches Konzept zum Masterplan 2000 



Masterplan als Entwicklungsrahmen (2000) 



Kommunikation – Information – Einbindung  



Integrierte Planungskonzepte – Beispiel Europacity Berlin  



Masterplan   

  
Städtebaulicher Plan 
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                                 Masterplanung 

                              ab 2009 
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Zukunfts-
raum Tegel 

 
10/2008 

Werkstatt 
TXL 

 
 

07/2009 

Konzepte 
TXL 

 
 

12/2009 

F&I-Park 
Zukunfts- 
Technolog

ie TXL 
06/2010 

Arbeits-
berichte 

TXL 
 

01/2011 

1 2 3 4 5 

Grundlagen-
ermittlung 

 
2009 

Werkstatt Tegel I 

Sechs 

Zukunftsszenarien 

für TXL 

04-10/2009 

Werkstatt 

Tegel II 

 

Ausarbeitung 

der Idee 

02-05/2010 

Entwicklungsmanage

ment/ 

Marketingkonzept 

durch Tegel Projekt 

 

ab 10/2011 

 

Änderungsverfahren FNP und LP 

 

01.2010-07.2011 

Verbindliche Bauleitplanung 

 

ab 11/2011 bis  01/2014 (Planreife) 

Masterplan TXL 
 
 
 

06/2012    
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Werkstatt Tegel III 

 

Städtebauliche  

Planung 

03-12/2012 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

 

  

 Werkstattverfahren zur Nachnutzung Tegels 



Reiner Nagel 

West 8 MVRDV aac / 

GMP 

Machleidt 

+Partner 
agence ter city foerster 

LANDSCHAFTS- 

ENTWICKLUNG 

AUSFORMULIERUNG  

PLANWERK WEST „WILD CARD“ 

TXL + 

GEWERBLICH-  

INDUSTRIELLE  

ANSIEDLUNG 

EVENT/ FREIZEIT/ 

SPORT 

Planungsszenarien für unterschiedliche Zukünfte 



Reiner Nagel 

Rückführung auf Strukturkonzepte 

West 8                                                  MVRDV                                                   agence ter 

Machleidt                                            city foerster                                            gmp 
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Hier gleisdreieckpark rein 

Transformationsraum Gleisdreieck Berlin 



Baukulturelles Dilemma 
Entwicklung der konzeptionellen Freiheit, des Mitteleinsatzes und der 

Beteiligung im Projektverlauf 
 

Quelle: Bundesstiftung Baukultur 2014 



WEITERBAUEN 
Raum für Planungsvorbereitung – „Phase Null“ sowie 

Nutzung und Aneignung – „Phase 10“ 

 

 



Maßnahmen / Instrumente 

Kommunale Bodenpolitik 



 

Aktive Liegenschaftspolitik ! (?) – Halle a.d.S. 



WBGU Gutachten Juni 2016 

Zukunft durch Polyzentralität 



N  - Nachhaltigkeit 

T   - Teilhabe 

E   - Eigenart: Diversität, Selbstwirksamkeit, Lebensqualität, Ortsidentität, Konnektivität (ortsgebundene Interalktion)     

WBGU Gutachten Juni 2016 

Zukunft durch Polyzentralität 



Ländliche Räume 

Bevölkerungsdichte Europa 

Quelle: Rural Development in the EU, Report 2013 



Aus: Deutschland – Erinnerungen einer Nation 

Neil MacGregor 

Deutschland 1500 Deutschland 1648 



Forsa-Umfrage im Auftrag der Bundesstiftung Baukultur –  

Prioritäten für das eigene Wohnumfeld 

insgesamt 

96 

92 

84 

75 

70 

58 

51 

eine gute Erreichbarkeit von 
Infrastruktureinrichtungen 

dass Gebäude, Straßen und Plätze gut instandgehalten und gepflegt sind 

die Nähe zu größeren Parks oder Natur 

ein gut geregelter Autoverkehr und Parkmöglichkeiten im 

Wohngebiet 

ein lebendiges Stadtviertel bzw. Ortskern mit kleinen Geschäften und 
Gaststätten 

attraktiv und interessant gestaltete Straßen, Plätze und Gebäude 

dass das Wohnviertel verkehrsberuhigt und möglichst autofrei ist 

Es ist (sehr) wichtig ... 

Quelle: Forsa-Umfrage im Auftrag der Bundesstiftung Baukultur im Januar 2014, Basis: alle Befragten, n 1200, Angaben in Prozent 



Partizipation bei Infrastrukturvorhaben? 



 



 



 



 Masterplan (?)  Östliche Spree  



  

Östliche Spree Berlin 
 



 





 

Quartier Holzmarkt in Berlin 

Quelle: Konzeptbroschüre Holzmarkt plus eG u.a. 



 

Holzmarkt Berlin 

Quelle: Konzeptbroschüre Holzmarkt plus eG u.a. 



 

Quelle: Konzeptbroschüre Holzmarkt plus eG u.a. 

Holzmarkt Berlin 



 

Quelle: Konzeptbroschüre Holzmarkt plus eG u.a. 

Holzmarkt Berlin 



 „Während ältere (Architekten-)Kollegen die monstös 

verbauten Innenstädte am liebsten abreißen würden, 

machen sich die neuen Pragmatiker daran, selbst entlang 

lärmender Autoschneisen lebenswerte Räume zu 

erschließen.  

Ihre Kunst ist die des Anfügens, Abtrennens, 

Weiterbastelns und das Bauen wird zum Prozess mit 

offenem Ausgang, vieles darf und soll improvisiert 

werden. Auch hier ist die Gegenwart liquide: 

Keine Form ist für immer.  

 
 

Hanno Rauterberg, „Wir sind die Stadt“ 2013 

  

Städtebau in Zeiten einer neuen Umbaukultur  



WEITERBAUEN 
 

 

 



 

Beteiligung in kleinen Gemeinden ist 

häufig auch Mitwirkung 



Mitwirkung am Ortsumbau 

Eschwege, HE 



Partizipation als Mitverantwortung 

Mitmachamt, Weyarn, BY 

Quelle: Baukultur in ländlichen Räumen, weyarn.de 



Partizipation als Mitverantwortung 

Mitmachamt, Weyarn, BY 

Quelle: Weyarn in Bayern 





Netzwerke, Initiativen und gesellschaftliches Engagement 

Akteure der Baukultur – Wer trägt Sorge für die  

gebaute Umwelt? 
 



 

Zahl der Gestaltungsbeiräte wächst 
Anzahl und Verteilung der Gestaltungsbeiräte in Deutschland 
 

Quelle: Förderverein Bundesstiftung Baukultur e.V. 2014 



Orte schaffen, wo Baukultur verhandelt wird 



 




